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In Südostasiens Reisfeldern lebt ein kleiner  
Süsswasserfisch der wegen seines Strei fen-
kleides Zebrafisch, genannt wird. In den letzten 
Jahrzehnten hat er sich zu einem wichtigen 
Forschungsobjekt in Laboratorien auf der ganzen 
Welt gemausert. In Zürich hilft er Forschern, 
das Sehsystem der Wirbeltiere und dessen 
Krankheiten zu verstehen.
Der Sehsinn ist der vielleicht wichtigste Sinn 
für uns Menschen und die Konsequenzen 
seines Verlustes sind so gravierend wie bei 
keinem anderen Sinnesorgan. Die Ursachen von 
Blindheit sind zahlreich. Während in Entwick-
lungsländern vor allem Vitamin-A-Mangel und 
von Insekten übertragbare Infektionskrankhei-
ten die Funktion des Sehsinnes beeinträchtigen, 
sind weltweit gesehen die meisten Augen-
erkrankungen genetisch bedingt.
Retinitis pigmentosa ist ein Beispiel einer 
Erbkrankheit, die zur Erblindung führen kann, 
da bei dieser Krankheit die Fotorezeptoren in der 
Netzhaut absterben. Die ersten Symptome sind 
Nachtblindheit, Blendempfindlichkeit und Kon-
trastverlust. Später verkleinert sich das Sichtfeld 
mehr und mehr zu einem «Tunnelblick», was zur 
vollständigen Erblindung führen kann.
Retinitis pigmentosa gehört auch zum 
Krankheitsbild des Usher-Syndroms. Bei diesem 
rezessiv vererbten Syndrom ist jedoch nicht nur 
der Sehsinn, sondern auch das Gehör betroffen. 
Beim schlimmsten Krankheitsverlauf erblinden 
taub geborenen Patienten im Laufe ihres Lebens 
vollständig. Verschiedene Genmutationen kön-
nen das Usher-Syndrom verursachen. Protocad-
herin-15 ist ein solches «Usher-Gen». Kinder, die 
von ihren Eltern ein defektes Protocadherin-15- 
Gen erben, werden taub geboren und entwickeln 
später gravierende Sehdefekte, die zur vollstän-
digen Blindheit führen können. 
Auch wenn vieles über das Usher-Syndrom 
bereits bekannt ist, sind wichtige Fragen noch 
offen. Der Zebrafisch kann der Wissenschaft 
helfen, einige dieser Rätsel zu lösen. Die Grund-
idee ist, einen Zebrafisch zu analysieren, bei dem 
dasselbe Gen beziehungsweise dasselbe Protein 
defekt ist wie bei Usher-Patienten. Die an diesen 
Zebrafischmodellen gewonnenen Erkenntnisse 
können anschliessend zum Teil auf den Men-
schen übertragen werden.
Um ein Krankheitsmodell für das Usher-
Syndrom im Zebrafisch zu etablieren, wird in 
eine frisch befruchtete Zebrafischeizelle ein 
synthetisch hergestelltes Molekül injiziert, 
welches verhindert, dass das Protocadherin-15- 
Protein hergestellt wird. Die Analyse solcher 
Fische zeigt, dass die Fotorezeptoren in Ab -
wesenheit des Protocadherin-15-Proteins cha-
otisch angeordnet sind und sogar absterben. 
Tatsächlich schneiden diese Fische im Sehtest 
viel schlechter ab als gesunde Fische. Diese Art 
von genetischer Manipulation ist allerdings 
nicht vererbbar, weil nur die Proteinherstellung, 
nicht aber die DNS verändert wird. Erst wenn das 
Protocadherin-15-Gen mutiert ist, ist die Krank-
heit vererbbar. Wir haben das Gehör von Zebra-
fischen mit solchen Mutationen untersucht. Es 
stellte sich heraus, dass die Protocadherin-15-
Mutanten ebenso taub sind wie die Usher-Pati-
enten. Bei genauer Untersuchung des Hörappa-
rates haben wir gesehen, dass bei diesen Fischen 
die Haarzellen des Innenohres nicht parallel, 
sondern ganz chaotisch angeordnet sind und 
deshalb nicht richtig funktionieren.
Diese und andere mithilfe des Zebrafisches 
gewonnenen Erkenntnisse können helfen, 
Krankheiten wie das Usher-Syndrom besser zu 
verstehen und Therapiemöglichkeiten zu ver-
bessern. Mehr zu den Möglichkeiten, wie der 
kleine Zebrafisch taubblinden Menschen hilft, 
können Schulklassen bei Schulbesuchen von 
Experten erfahren, die das Institut für Moleku-
lare Biologie der Universität Zürich anbietet.
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Schülerinnen und Schüler lassen sich von der 
Fruchtfliege faszinieren, und Politiker extrahie-
ren DNA. Praktika im Life Science Learning Cen-
ter der ETH und Universität Zürich bieten Gross 
und Klein die Möglichkeit, Forschung zu erleben.
Schon längst spielt sich die Wissenschaft nicht 
mehr alleine im abgeschirmten Elfenbeinturm 
ab. Forschende treten zunehmend an die Öffent-
lichkeit, präsentieren ihre Arbeiten, kommuni-
zieren und suchen den durchaus auch kritischen 
Dialog mit der Öffentlichkeit. Die Tage der 
Genforschung sind eine Möglichkeit, mit der 
Bevölkerung in Kontakt zu treten. Eine wei-
tere ist das Life Science Learning Center der 
ETH und der Universität Zürich (kurz LSLC; 
www.lifescience-learningcenter.ch), das im 
Rahmen der Gentage 2010 zwei verschiedene 
Praktika angeboten hat.
Rendez-vous mit einem nervigen Winzling
Die ersten warmen Sommertage sind da und 
schon sitzen sie wieder in grosser Zahl auf 
Frucht kör ben und schwärmen um den Kom-
postkübel: die nervigen, kleinen Fruchtfliegen. 
Forscher nennen sie Taufliegen und, man mag 
es kaum glauben, lieben sie. Mit dem halbtägi-
gen Programm «Taufliegen – klein und lästig, 
aber Lieblingstier der Forschung» bot das Life 
Science Learning Center seinen Besucherinnen 
und Besuchern Gelegenheit, die Bedeutung der 
Taufliege für die Forschung kennenzulernen. 
Entwicklung, Wachstum, Stoffwechsel und 
auch Alterungsprozesse eines Lebewesens wer-
den gesteuert durch ein kompliziertes Zusam-
menspiel von Genen und ihren Proteinen. Die 
kleinsten Störungen und Defekte können zu 
schwerwiegenden Krankheiten führen. Teile 
dieses Zusammenspiels sind so bedeutend und 
grundlegend, dass sie schon vor Jahrmillionen 
in der Evolution des Lebens aufgetaucht sind. 
Bis heute sind sie in einer Vielzahl von Lebe-
wesen in ähnlicher Form konserviert geblieben. 
Die Forschenden können deshalb die Taufliege 
als Modell nutzen, um Funktionen von Protei-
nen und Genen zu untersuchen, die in ähnlicher 
Form auch im Menschen vorkommen. Für ein-
zelne Fragestellungen kann deshalb die Wissen-
schaft Erkenntnisse aus Experimenten mit der 
Taufliege durchaus auch für die humanmedizi-
nische Forschung nutzen.
In der Wissenschaftswelt bekannt geworden 
ist die Taufliege schon zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts. Es mag erstaunen, dass dieser Winz-
ling noch immer als wichtiges Modellsystem in 
der modernen Forschung verwendet wird. Die 
Gründe dafür sind aber einleuchtend: Die Flie-
gen sind klein, handlich und einfach zu züch-
ten. Besonders wichtig für die Wissenschaft 
heute: Das gesamte Genom ist bekannt, und die 
DNA-Sequenz kann von öffentlich zugänglichen 
Datenbanken kostenlos heruntergeladen wer-
den. Die klassische Genetik hat also noch immer 
ihren festen Platz in der aktuellen Wissenschaft, 
wird aber laufend ergänzt mit modernen Metho-
den, die ganz neue Fragestellungen erlauben.
Schneidewerkzeug in Miniversion
Gemeinsam mit dem Mobilen Genlabor des 
Vereins Forschung für Leben wurde als zweites 
Halbtagespraktikum «Die Grundlagen der Gen-
technik» angeboten. Die Teilnehmenden, darun-
ter auch einige kantonale Politiker, konnten mit 
eigenen Händen und der Hilfe von winzig klei-
nen Schneidewerkzeugen selber DNA schneiden 
und sichtbar machen. Die vorgestellten Metho-
den kennt die Wissenschaft schon seit einigen 
Jahren. Sie sind aber noch heute Ausgangs-
lage für viele Experimente im Laboralltag und 
Grundlage für eine Vielzahl industriell herge-
stellter Produkte für die Ernährung, Medizin 
oder das tägliche Leben (z. B. waschaktive Subs-
tanzen im Waschpulver).
Willkommen in der Welt der Pipetten,  
Röhrchen und Lösungen
Das Life Science Learning Center wurde 2006 
von der ETH und der Universität Zürich eröff-
net. Ziel ist es, die moderne Biologie stärker 
an den Mittelschulen zu verankern, aber auch, 
die Bevölkerung neugierig zu machen und für 
dieses spannende Thema zu begeistern. Dazu 
bietet das LSLC unterschiedliche Aktivitäten in 
den Bereichen Aus- und Weiterbildung an und 
betreibt ein Schülerlabor. Es organisiert Labor-
kurse für die Volkshochschule, die Senioren-
universität und im Rahmen von Publikumsan-
lässen der Hochschulen. Daneben nimmt das 
Lernzentrum regelmässig an den «Tagen der 
Genforschung» teil. 
Wie eine Studie mit Umfragen in verschie-
denen Ländern gezeigt hat, schafft Wissen allei-
ne noch keine Zustimmung (Jürgen Hampel, 
Ortwin Renn (Hrsg.): Gentechnik in der Öffent-
lichkeit, Frankfurt a. M., 1999, S. 387). Gerade 
bei heftig diskutierten Themen wie der grünen 
Gentechnologie spielen der persönliche Erfah-
rungshintergrund, die eigenen Wertvorstellun-
gen und nicht zuletzt das daraus resultierende 
Bauchgefühl bei Entscheidungen eine wichtige 
Rolle. Belehrungen von Fachleuten, was gut und 
schlecht ist, wirken zudem oft kontraproduktiv. 
Unsere Erfahrungen aus den Kursen haben 
aber gezeigt, dass der ungezwungene Aus-
tausch zwischen Forschenden und den Kurs-
teilnehmenden, seien es Kinder, Jugendliche 
oder Erwachsene, dazu beiträgt, das Verständ-
nis füreinander und vor allem den gegenseiti-
gen Respekt zu fördern. Verständnis und Res-
pekt seitens Bevölkerung, die nötig sind, damit 
innovative Forschung in unserer Gesellschaft 
überhaupt stattfinden kann. Verständnis und 
Respekt aber auch von Seiten der Wissenschaft, 
die Befürchtungen und Ängste der Bevölkerung 
Ernst nimmt und Transparenz schafft. Und eine 
Wissenschaft, die zeigt, dass sie mit den Mög-
lichkeiten neuer Technologien verantwortungs-
voll umzugehen weiss. In diesem Sinne freuen 
wir uns auf den nächsten Austausch zwischen 
Forscherinnen, Forschern und der interessierten 
Bevölkerung an den «Tagen der Genforschung 
2011».
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Nervige Fliegen und  
DNA-Scheren im Rampenlicht
Mithilfe von Zebrafischmodellen wird am Institut  
für Molekulare Biologie der Universität Zürich das  
sogenannte Usher-Syndrom erforscht. Bei dieser schwer-
wiegenden Erbkrankheit sind sowohl das Seh- als auch 
das Hörvermögen der Betroffenen stark beeinträchtigt.
DNA die sich sehen lässt: Im Gentechnikkurs wurde DNA aus Bakterien isoliert,  
zerkleinert, aufgetragen auf ein Gel und sichtbar gemacht. 
Im Life Science Learning Center erfuhren Besucherinnen und Besucher, weshalb die  
kleine lästige Taufliege das Lieblingstier der Forschung ist. 
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